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vor und lagerte sich fünftausend Schritte weit von der Stadt.
Weit und breit verwüstete er die Ländereien der Plebejer, ver¬
schonte aber die der Patricier, entweder um seinen Haß gegen
jene an den Tag zu legen, oder um beide Parteien gegen
einander aufzureizen.

Rom befand sich in der größten Gefahr. Von außen
wüthete der Feind, im Innern die Kämpfe zwischen Volk und
Senat. Endlich ward eine Gesandtschaft der vornehmsten Pa-
tricier an ihn abgeordnet, kehrte aber unverrichteter Sache zu¬
rück. Dann wurden Priester mit allen Zeichen ihrer Würde
abgefchickt. Coriolanus empfing sie mit großer Ehrerbietung,
doch auch sie richteten nichts aus. Endlich gingen Veturia, die
Mutter des Coriolanus, und dessen Gemahlin Volumnia mit
den Kindern nebst anderen römischen Matronen ins Volskische
Lager. Als Coriolanus von ihrer Ankunft hörte, eilte er aus
seine Mutter zu, um sie zu umarmen. Allein Veturia wich
seinen Umarmungen aus und klagte über das Unglück, das ihr
eigener Sohn über sie, ihre Enkel und ihr Vaterland brächte.
Diese Klagen bezwangen die Rachsucht des Römers, und von
kindlicher Liebe besiegt, rief er aus: „Mutter, das Vaterland
hast Du gerettet, aber Deinen Sohn auf ewig verloren!" —
Er führte hierauf das Heer in das Gebiet der Volsker zurück,
von denen er bald nachher erschlagen ward. Nach einer anderen

Sage soll er als Verbannter ein hohes, aber kümmerliches
Alter in der freudelosen Fremde erreicht haben.
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Untergang der Fabier.
(477 v. Ehr.)

Auch nach dem Abzüge des Coriolanus dauerten die in¬
neren Kämpfe zwischen Patriciern und Plebejern in Rom fort,
und die Erbitterung der Gemüther erreichte den höchsten Grad.


